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Helga Kübler 

 

Biografische Notizen zumSchicksal der jüdischen Bielefelder 

Familie Baer  

 

Richard Baer, wurde am 02.10.1900 in Idar, Kreis Birkenfeld geboren. Er war 

Kaufmann von Beruf und im Betrieb seines Schwiegervaters Louis Ostwald.  

beschäftigt, eines Rohproduktenhändlers (Alteisen).  

Seit dem 29.12.1933 war er mit dessen Tochter Irmgard verheiratet, die am 

17.05.1910 in Bielefeld als eine von drei Töchtern der Eheleute Elise und Louis 

Ostwald zur Welt kam und als Kontoristin im elterlichen Betrieb tätig war.   

Ihr erster Sohn Heinz Baer wurde am 10.11.1934 in Bielefeld geboren.  Der jüngere 

Sohn Ruben Baer kam am 05.03.1939 in Bielefeld-Gadderbaum zur Welt.  Es steht 

zu vermuten, dass man ihm diesen „jüdischen“ Namen gegeben hatte, um die 

zwangsweise Annahme des zusätzlichen Vornamens „Israel“ zu vermeiden. Nach 

dem „Gesetz über die Änderung von Familiennamen und Vornamen“ vom 7.08.1938 

durften Juden nämlich nur noch die in einer Liste festgelegten „typisch jüdischen“ 

Vornamen tragen. Wer keinen dieser Vornamen trug, war zur Annahme eines 

Zwangsvornamens verpflichtet: bei Frauen war dies „Sarah“, bei Männern“ Israel“.   

 

             

Brigitte Decker (Hg.): Heimweh nach Bielefeld? Vertrieben oder deportiert: Kinder aus jüdischen 

Familien erinnern sich, Bielefeld 2007, S. 145 
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Die Geburt seines Sohnes Ruben hat Richard Baer nicht mehr erlebt, er war zu 

diesem Zeitpunkt bereits drei Monate tot. Richard Baer wurde nämlich am 

02.12.1938 nach dem Novemberpogrom in das KZ Buchenwald verschleppt und dort 

kurz nach der Ankunft umgebracht. Die genauen Umstände seines Todes sind nicht 

bekannt. Auf dem jüdischen Friedhof in Bielefeld erinnert eine Grabtafel an ihn.   

                                   

Monika Minninger u.a.: Einwohner-Bürger-Entrechtete. Sieben Jahrhunderte jüdisches Leben im 

Raum Bielefeld, Bielefeld 1988, S. 183 

 

Der letzte frei gewählte Wohnsitz der Familie Baer war das Wohnhaus der 

Großeltern in der Wiesenstraße 13 (heute Werner-Bock-Straße13).  
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Wiesenstraße 13 in den 30er Jahren                                  Werner-Bock-Straße 13 im Juni 2022 

Dort war Richard Baer am 14.01.1929 eingezogen. Nach dem Bielefelder 

Melderegister lebte Irmgard Baer nach dem Tod ihres Mannes mit ihren beiden 

Söhnen weiterhin unter schwierigen Bedingungen noch bis 1942 im Haus der Eltern. 

Man hatte ihr 1939 u.a. sämtliche Konten gesperrt und für die von ihr und ihrem 

Mann noch zu dessen Lebzeiten gemeinsam beantragte Ausreisegenehmigung 

verlangte die NS-Verwaltung zahlreiche Dokumente. Ein besonders absurdes 

Beispiel für diese bürokratische Schikane ist das von der Devisenstelle der 

Oberfinanzdirektion Münster geforderte „Umzugsgutverzeichnis“, wo auch der 

persönliche “Besitz“ des nur wenige Monate (!) alten Sohnes Ruben akribisch 

aufgelistet werden musste: von Söckchen, Hemdchen, Höschen, Kinderjäckchen etc. 

bis hin zu seinen Spielsachen. 
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https://www.lwl.org/westfaelische.geschichte/que 2350.pdf 

                     

                        Ruben Baer im August 1939/ Brigitte Decker, a.a.O. S. 143 

Am 31.08.1939 wurde Irmgard Baers Antrag auf Ausreise schließlich genehmigt. 

Aber es war zu spät: Am nächsten Tag überfiel die deutsche Wehrmacht Polen und 

mit Kriegsbeginn durften Juden grundsätzlich nicht mehr ausreisen. 

https://www.lwl.org/westfaelische.geschichte/que%202350.pdf
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Irmgard Baers Vater, Louis Ostwald, hatte vergeblich versucht, die „Arisierung“ 

seines Hauses aufzuhalten. In einem Schreiben vom 1.4.1939 an den Landrat 

Büttner vom Kreiskommunalverband teilt er mit, dass er „…erst dann bereit (sei), das 

Haus zum Verkauf bereitzustellen, wenn er eine tatsächliche 

Auswanderungsmöglichkeit sähe. Solange wollten er und seine Familie (…) in ihrem 

Haus wohnen bleiben. 

 

 

                                     

 

Monika Minninger u.a.: Einwohner-Bürger-Entrechtete. Sieben Jahrhunderte jüdisches Leben im 

Raum Bielefeld. Bielefeld 1988, S. 211 

 

Elise und Louis Ostwald konnte aber keine Ausreiseerlaubnis erhalten, da die 

Warteliste für die Auswanderung nach Amerika für Jahre besetzt war. Ihr Haus wurde 

ab Mitte 1939 zum „Judenhaus“ umfunktioniert. Fünf weitere jüdische Familien 

wurden dort einquartiert. 

Die Lebenssituation der Familie Baer wurde immer unerträglicher und 

verschlimmerte sich noch zusätzlich dadurch, dass Irmgard Baer und ihre Kinder – 

zusammen mit ihren Eltern - am 20. Mai 1942 zwangsweise in das sog. „Judenhaus“ 

in der Detmolder 4 umziehen mussten.  

Am 31. Juli 1942 wurden Mutter und Söhne - und auch Louis und Elise Ostwald -    

schließlich nach Theresienstadt deportiert. Der lakonische Vermerk auf Irmgard 

Baers Meldekarte beim Einwohnermeldeamt Bielefeld lautet: „Theresienstadt 

abgeschoben“. Von dort hielt Irmgard Baer noch schriftlichen Kontakt zu Verwandten. 

So teilte sie z. B. im Oktober 1942 mit, dass ihr Sohn Heinz dort in einem 

Jugendheim untergebracht sei und sie selbst zusammen mit Ruben in einem 
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Kinderheim, wo sie auch beschäftigt sei. Ihre Mutter könne sie täglich sehen, der 

Vater jedoch sei an Herzschwäche gestorben. Am 20.5.1943 schreibt sie, dass dem 

kleinen Ruben die Mandeln entfernt werden sollten. 

Nach zwei Jahren und zwei Monaten im KZ Theresienstadt wurden Mutter und 

Söhne am 09.10.1944 in das KZ Auschwitz-Birkenau deportiert und dort vermutlich 

sofort nach der Ankunft am 12.10.1944 in den Gaskammern ermordet. Für Irmgard 

Baer findet sich im Geburtenbuch des Standesamtes Bielefeld (1910/ Bd.2/ Nr.757) 

unter der Anzeige ihrer Geburt der Vermerk, dass sie am 04.03.1949 vom 

Amtsgericht Bielefeld für tot erklärt und der 08. Mai 1945 als Todestag festgesetzt 

wurde. 

Louis Ostwald kam am 11. Oktober 1942 in Theresienstadt ums Leben. Elise 

Ostwald wurde von dort am 15.4.1944 in das KZ Auschwitz deportiert und dort 

ermordet. Ihre beiden anderen Töchter, Marga Gruenewald, geb. Ostwald und Ruth 

Barsford, geb. Ostwald, konnten 1939 nach England flüchten.     

 

Im Februar 2004 richtete die Gesellschaft für Christlich-jüdische Zusammenarbeit 

einen Antrag an die Stadt Bielefeld, stellvertretend für alle ermordeten jüdischen 

Kinder eine Straße nach Ruben Baer zu benennen - in Anlehnung an das durch den 

israelischen Historiker Yehuda Bauer geprägte Wort: „Sie wurden zum Tode 

verurteilt, weil sie geboren wurden“. Auch die Friedensgruppe der Altstädter 

Nicolaikirche und die Klasse 9c der Brodhagenschule mit ihrer Lehrerin Dana 

Kuhlmann regten an, Straßen nach jüdischen Kindern zu benennen. Die 

Bezirksvertretung Jöllenbeck folgte diesem Wunsch mit ihrem Beschluss vom 2. Dez. 

2004. Schließlich wurden am 2. Oktober 2007 im Ortsteil Theesen im Neubaugebiet 

Mühlenkamp zwei Straßen nach Ruben Baer und einem weiteren jüdischen Kind - 

Tana Berghausen - benannt.    
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NW Bielefeld Nr. 97 vom 27.4.2005 
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NW Bielefeld Nr. 230 vom 3./4. 10.2007 

 

 

 

 

 

 

 

Für Irmgard und Richard Baer und ihre beiden Söhne Heinz und Ruben wurden am 

18. Juni 2022 in der Werner-Bock-Str. 13 vier Stolpersteine verlegt. Die Patenschaft 

für diese Steine übernahmen die Marienschule der Ursulinen in Bielefeld, Herr Klaus 

Rees und Frau Christiane Heuwinkel. 
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             Bei der Verlegung der Stolpersteine für die Familie Baer am 18.6.2022 

 

 

Quellen: 

Stadtarchiv Bielefeld, Bestand, Amt für Wiedergutmachung Stadt 109,3/ Nr. B 8/ 38-104 sowie Nr. B 

157/22-39 und 120-156  

Stadtarchiv Bielefeld, Bestand, 104,2, 20 Standesamt/ Personenstandsregister 

Stadtarchiv Bielefeld, Bestand 104,3/ Einwohnermeldeamt, Nr.54 

Stadtarchiv Bielefeld, Bestand, Geburtenbuch im Standesamt Bielefeld 1910/Bd.2/Nr.757 

Stadtarchiv Bielefeld, Bestand, Jüdische Wohnungsangelegenheiten no. 551: Nr. 221  

Stadtarchiv Bielefeld, Bestand, Kauf des Hauses Wiesenstraße Nr.13 no. 771: Nr. 311 

Stadtarchiv Idar-Oberstein, Bestand Geburtenregister und Adressbücher, Auskünfte der Archivleiterin 

Frau Svenja Müller 

Stadtarchiv der Hansestadt Herford/ Gedenkstätte Zellentrakt, Auskünfte des Archivleiters Herrn 

Christoph Laue 

Amt für Geoinformation und Kataster der Stadt Bielefeld  

Institut Theresienstädter Initiative (Hg.): Theresienstädter Gedenkbuch. Die Opfer der Judentransporte 

aus Deutschland nach Theresienstadt 1942-1945, Prag 2000, S. 555 
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Monika Minninger u.a. (Hg): Einwohner-Bürger-Entrechtete. Sieben Jahrhunderte jüdisches Leben im 

Raum Bielefeld. Bielefelder Beiträge zur Stadt- und Regionalgeschichte Bd. 6, Bielefeld 1988 

Brigitte Decker (Hg.): Heimweh nach Bielefeld? Vertrieben oder deportiert: Kinder aus jüdischen 

Familien erinnern sich, Bielefelder Beiträge zur Stadt- und Regionalgeschichte Bd. 22, Bielefeld 2007 

Joachim Meynert und Friedhelm Schäffer; Die Juden in der Stadt Bielefeld während der Zeit des 

Nationalsozialismus. Bielefelder Beiträge zur Stadt- und Regionalgeschichte Bd. 3, Bielefeld 1983 

https://historisacher-rueckklick-bielefeld.com 2013/10/01/01102013/18. Oktober 1938. Eingang des 

ersten Antrags auf Beischreibung eines jüdischen Zwangsvornamens beim Standesamt Bielefeld  

https://www.lwl.org/westfaelische-geschichte/que 2350.pdf 
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